
Klaus Mommsen 

Das südlichste Land Afrikas grenzt mit
gut 3.000 km Küstenlinie im Westen,

Süden und Osten an Ozeane; nur Meer (und
einige territorial zu Südafrika gehörende 
Inseln) trennt von der fast 2.000 sm entfern-
ten Antarktis. Bis zum Bau des Suezkanals
führte der gesamte Seehandel zwischen
Europa und Asien um das Kap der Guten
Hoffnung; oft ziehen sogar Schiffe auf dem
Weg in den Südpazifik den langen Umweg
um Südafrika der gefährlichen Fahrt um das
stürmische Kap Hoorn vor. Noch heute ver-
laufen einige der wichtigsten Welthandels-
wege vor der südafrikanischen Küste. So sind
z.B. Supertanker für den Suezkanal zu groß.
Südafrika selbst (herausragender Rohstoff-
lieferant) wickelt 95 Prozent seines Außen-
handels über See ab.

Auch wenn die regionalen Nachbarn
mangels entsprechender militärischer Fä-
higkeiten keine reale seeseitige Bedrohung
darstellen, erwachsen allein aus einer solch
ausgeprägten maritimen Lage schon klare
Forderungen an eine Marine:
n Sicherung/Schutz von Küste, Territorial-

gewässern und Ressourcen in den 200-
sm Wirtschaftszonen (gegen asymmetri-
sche Bedrohungen),

n Umweltschutz (Tankerverkehr),
n Nothilfe von See bei Naturkatastrophen 
n SAR-Dienst in ausgedehnten ozeanischen

Regionen.
Sie muss zur Küstenvorfeldüberwachung

ebenso in der Lage sein, wie zu ausgedehn-
ten Hochseeoperationen unter teils extremen
Wetterbedingungen (bis zur Antarktis); und
sie muss bei örtlich oft nur unzureichender

Landinfrastruktur von See nach Land wir-
ken können. Kurzum: Gefragt ist eine Mari-
ne mit einer ausgewogenen Flotte, die flexi-
bel und effektiv einer Vielzahl von Heraus-
forderungen gerecht wird.

Anfänge

Die geostrategische Schlüsselposition müss-
te für Südafrika eigentlich sogar einen An-
spruch auf Seemacht begründen. Die süd-
afrikanische Marine ist – dies sei vorwegge-
nommen – südlich der Sahara zwar regional
dominierende Marine, aber wirkliche »See-
macht« hat am Kap bisher nur die frühere
Kolonialmacht Großbritannien ausgeübt.
Für sie hatte die Südspitze Afrikas strategi-
sche Bedeutung in der Sicherung des welt-

umspannenden
British Empire.

Eine erste lokale Marine ist
zunächst auch nicht mehr als
ein Ableger der britischen
Royal Navy. 1885, noch unter
britischer Kolonialherrschaft,
formieren sich in Durban die
»Naval Volunteers«. Die offi-
zielle Geschichte der südafri-
kanischen Marine beginnt
erst nach der Unabhängig-
keit (1910), als 1913 bei der
britischen »Royal Naval Vo-
lunteer Reserve« eine »South
African Division« gegründet
wird, deren Mitglieder im
Ersten Weltkrieg aktiv bei 
der Royal Navy dienen. Am
1. April 1922 (noch heute 
als Gründungstag der South

African Navy SAN gefeiert) entsteht daraus
der »South African Naval Service«, dem die
Briten zum Einstand drei kleinere Boote
überlassen.

Als der Zweite Weltkrieg ausbricht, wird
1940 zunächst eine »Seaward Defence
Force« aufgestellt, aus der dann 1942 durch
Verschmelzung mit der Reserveorganisati-
on die »South African Naval Forces« ent-
stehen: eine veritable Marine mit Geleitge-
schwadern, einer Minensuchflottille und
Unterstützungseinheiten, die gemeinsam
mit der Royal Navy die Sicherung der Han-
delswege um Südafrika wahrnimmt, ja mit
Minensuchern sogar im Mittelmeer ope-
riert.

Nach dem Zweiten Weltkrieg wird ein
Großteil der Flotte demobilisiert. Der Be-

20 MARINEFORUM 6-2010

SÜDAFRIKAS MARINE
AUS DER ISOLATION DER »APARTHEID« ZU 
ANERKANNTER  REGIONALER FÜHRUNG

U-Boot QUEEN MODJADI und Fregatte AMATOLA

(Alle Fotos: Michael Nitz)



stand reduziert sich auf drei Fregat-
ten und einige im Land gebaute klei-
nere Wachboote. Schon 1946 wird die
Marine dann aber als Teil nationaler
Streitkräfte neu aufgestellt, und 1951
wird aus den »South African Naval
Forces« die heutige South African
Navy (SAN). Mit erneut britischer
Hilfe entsteht eine kleine aber kampf-
kräftige Flotte, die sich bemüht, der
von der Royal Navy übernommenen
Verantwortung für den Schutz der
strategischen Seeverbindungen um
das Kap gerecht zu werden. Großbri-
tannien überlässt moderne (Bj. 1944)
Zerstörer und daraus modifizierte 
U-Jagdfregatten vom Typ »W«,Hoch-
seeminensucher und zehn Küstenmi-
nensucher TON. 1957 wird auch die
bis dahin britische Marinewerft in Si-
monstown an Südafrika übergeben.
Im gleichen Jahr werden in Groß-
britannien drei neue U-Jagdfregat-
ten bestellt, die als PRESIDENT-Klasse
zwischen 1962 und 1964 in Dienst
gestellt werden.Aus einem zivilen dä-
nischen Tanker wird 1965 der Flot-
tenversorger TAFELBERG. Personell
wächst die SAN bis 1965 auf fast
3.000 Mann auf.

Bei der südafrikanischen Luftwaffe
entsteht eine kleine Seefliegerkompo-
nente, die neben Seefernaufklärern
Shackleton und kleinen einmotori-
gen Flugzeugen auch Hubschrauber
Wasp als Bordhubschrauber für die
Fregatten betreibt.

Apartheid 

Schon 1948 beginnt eine Politik der
Rassentrennung (Apartheid), die von
Großbritannien (mit Blick auf die
einmalige geostrategische Lage) zu-
nächst noch stillschweigend geduldet
wird. Auch als Südafrika 1961 aus
dem Commonwealth austritt, bleibt
die ehemalige Kolonialmacht noch
Hauptsponsor, aber die Beziehungen
kühlen sich doch merklich ab. Zwar
baut die britische Yarrow-Werft noch
das Vermessungsschiff PROTEA (1972
i.D.), aber U-Boote werden schon
Mitte der 60er Jahre nicht mehr in
Großbritannien bestellt.Vielmehr lie-
fert Frankreich 1970/71 drei Boote
der DAPHNE-Klasse (MARIA VAN RIE-
BEECK-Klasse).

1975 kommt es zum endgültigen
Bruch, und die bis dahin schiffbau-
lich und logistisch fast ausschließlich
auf Großbritannien ausgerichtete SAN
muss sich neu orientieren. Nach der
erfolgreichen Beschaffung der U-Boo-
te wendet man sich auch bezüglich

neuer Überwasserkampfeinheiten
an Frankreich. Man vereinbart die
Übernahme von mindestens zwei
Korvetten AVISO-69 von der fran-
zösischen Marine, bestellt moder-
ne FK-Schnellboote COMBATTANTE;
1976 billigt die französische Rüs-
tungsexportbehörde auch noch die
Lieferung von zwei weiteren U-Boo-
ten, diesmal der moderneren AGOS-
TA-Klasse. Als dann aber 1977 die
Vereinten Nationen ein Embargo
gegen das Apartheid-Regime ver-
hängen, platzen alle Pläne. Kein ein-
ziges französisches Schiff, Boot oder
U-Boot wird noch nach Südafrika
geliefert.

Eine andere Alternative zu Groß-
britannien kann nur teilweise Ersatz
bieten. Im März 1974 machen zwei
israelische Korvetten vom Typ SA’AR-
4 bei ihrer Verlegung aus dem Mit-
telmeer nach Eilat rund um Afrika
(der Suezkanal ist für die Israelis ge-
sperrt) in Kapstadt Station. Dort ist
man von der Verlegereichweite und
der kurz zuvor im Yom Kippur-
Krieg demonstrierten Kampfkraft
der Boote beeindruckt und bestellt
sofort. Schon 1977 werden die ers-
ten zwei der wegen ihrer Namens-
gebung in Südafrika als MINISTER-
Klasse bezeichneten Boote geliefert;
ein drittes folgt 1978. In einem Li-
zenzabkommen entstehen anschlie-
ßend noch sechs weitere Boote auf
einer heimischen Werft in Durban.
Auch ihr Hauptwaffensystem ist is-
raelischen Ursprungs; aus dem is-
raelischen Seeziel-FK Gabriel ent-
steht die südafrikanische Variante
Skerpioen.

Danach beginnt für die SAN aller-
dings eine »Durststrecke«. Zwar wird
zwischen 1974 und 1976 das Ver-
teidigungsbudget fast verdoppelt –
Geld sollte also genug vorhanden
sein, aber Verteilungskämpfe in den
Streitkräften und internationale Iso-
lation sind einer ausgewogenen ma-
ritimen Rüstung wenig förderlich.
Land- und Luftstreitkräfte erhal-
ten den Löwenanteil der Budgets.
Hauptbedrohung ist innerer Terro-
rismus, und dieser ist nicht von See
zu erwarten. Kürzungen und Strei-
chungen bei maritimen Rüstungs-
vorhaben werden unvermeidlich. Sie
treffen vor allem die Kampfschiffe.
Die heimische Werftindustrie kann
keine Zerstörer, Fregatten oder grö-
ßere Korvetten bauen, und unter den
Bedingungen des Embargos kommt
weder eine Bestellung von neuen
Schiffen noch eine Modernisierung
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der alten Einheiten infrage. Einziger größe-
rer Neubau wird der 1987 in Dienst gestell-
te Versorger DRAKENSBERG (mit voll beladen
12.000 ts das größte bis dahin in Südafrika
gebaute Schiff). Als Ende der 80er Jahre die
letzten drei alten Fregatten außer Dienst ge-
stellt werden müssen, verliert die SAN ihre
Hochseefähigkeit und fällt in die Rolle einer
reinen Küstenmarine zurück.

Ihr bleiben drei operative Kernelemente:
n Die »Submarine Flotilla« führt mit ihren
drei U-Booten von Simonstown aus regel-
mäßig längere Patrouillen durch. 1982 (Em-
bargo) untersucht eine Studie Möglichkei-
ten zum eigenständigen U-Boot-Bau; die
Idee wird aber schnell als undurchführbar
begraben.
n Die »Strike Craft Flotilla« stellt mit der
MINISTER-Klasse die einzigen noch zu Über-
wasser-Seekriegführung fähigen Einheiten.
Ihr Hauptauftrag ist maritime Abschre-
ckung sowie seeseitige Absicherung gegen
Infiltration. Routinemäßig patrouillieren
die Boote die gesamte Küste und erfüllen
dabei auch Aufgaben wie Fischereischutz –
zum Teil sogar in Nachbarschaftshilfe vor
den Küsten von Namibia und Mosambik.
Trotz ihrer geringen Größe vertreten sie
Südafrika auch als »Botschafter in Blau« in
Übersee.Auslandsreisen führen sie bis nach
Argentinien, Chile und Taiwan. 1982 wird
die eigenständige Entwicklung einer neuen
Korvettenklasse angekündigt, dann aber
nicht realisiert.
n Die »Mine Warfare Flotilla« ist die einzi-
ge funktionsfähige Minenabwehrkompo-
nente Afrikas südlich der Sahara (Nigerias
Boote sind nur bedingt einsatzklar). Aller-

dings veralten die Boote der TON-Klasse zu-
nehmend. Ersatzteilmangel (Embargo) und
Ausbildungsdefizite zwingen in den 80er-
Jahren zur Ausmusterung von sechs der
Boote. Verstärkung gibt es durch vier Küs-
tenminensucher/-jäger der River-Klasse.
Deren Designvorlage ist die deutsche SCHÜT-
ZE-Klasse, und die Boote werden auch mit-
hilfe der deutschen Abeking & Rasmussen
in Durban gebaut (die ersten zwei auf der
Basis vorgefertigter Rümpfe). Bestellung
(1978) durch das zivile Transportministe-
rium als »Forschungsboote« ermöglicht Lie-
ferung trotz Embargo. Tatsächlich sind die
Boote zunächst auch in zivilen Farben ge-
halten und führen – auch wenn sie von der
SAN betrieben werden – erst ab 1988 die
Seekriegsflagge. Zur Verhinderung von Ver-
suchen, den Seehandel durch Verminung
von Häfen und Zufahrten zu unterbrechen,
überwacht die »Mine Warfare Flotilla« kon-
tinuierlich die Häfen und küstennahen 
Seewege Südafrikas. In Nebenfunktion neh-
men die Boote auch polizeiliche Aufgaben
bei Küstenvorfeldüberwachung, Fischerei-
schutz und SAR wahr. Auch sie kommen in
regionaler Nachbarschaftshilfe zum Einsatz.

Ergänzt wird die kleine Flotte durch ei-
nige Versorger, Forschungs- und Vermes-
sungsschiffe, zu deren Aufgaben auch Pa-
trouillenfahrten, SAR-Dienst, Katastro-
phenhilfe für das Ausland, Unterstützung
anderer Ressorts sowie Materialtransporte
für die Landstreitkräfte und die staatliche
Rüstungsfirma Armscor gehören.

Nicht unerwähnt bleiben dürfen auch die
insgesamt 26 kleinen Boote der NAMACUR-
RA-Klasse, die 1980/81 im Lande gebaut wer-

den. Die 32 kn schnellen, mit Maschinen-
gewehren bewaffneten Hafensicherungs-
boote führen vor allem Aufgaben in der Ter-
rorabwehr durch.

Ende der Isolation 

Der Amtsantritt von Präsident de Klerk
läutet 1989 das Ende der Apartheid ein. 1994
gibt es erste freie Wahlen, die mit einem
überwältigenden Wahlsieg der früheren
Anti-Apartheid Bewegung ANC (African
National Congress) enden. 1994 wird Nel-
son Mandela erster schwarzer Präsident
Südafrikas.

Am 27. April 1994 wird die SAN offiziell
Teil der neuen South African National De-
fence Force (SANDF). Der politische Wan-
del dokumentiert sich natürlich auch op-
tisch. 1997 erhalten alle nach Persönlich-
keiten der »Weißen Herrschaft« benannten
Einheiten neue Namen, die sich auf die 
Geografie Südafrikas oder weniger kontro-
verse historische Personen beziehen. So wird
z.B. aus der MINISTER-Klasse die WARRIOR-
Klasse.

Die finanziellen Mittel der SANDF sind
begrenzt. Schon 1990 muss die SAN aus
Kostengründen ihr Marineinfanteriekorps
auflösen; nun bedeutet der unvermeidliche
personelle Umbruch (Aufhebung der nur
für Weiße geltenden Wehrpflicht, Integra-
tion von farbigen früheren Widerstands-
kämpfern) erst einmal weiteren Perso-
nalabbau. Das Ende der internationalen 
Isolation eröffnet zwar Möglichkeiten zur
Erneuerung der überalterten Flotte, aber die
SAN steht dabei in direkter Konkurrenz zu
den Land- und Luftstreitkräften, die natür-
lich ebenfalls erheblichen Nachholbedarf
anmelden. Hinzu kommt, dass eine äußere
maritime Bedrohung nicht erkennbar ist.
Aufgaben wie z.B. die Abwehr terroristischer
Infiltration über See haben mit der inneren
Entwicklung und der Normalisierung des
Verhältnisses zu den Nachbarstaaten ihre
Bedeutung verloren.

So sind neue U-Boote erst einmal unbe-
zahlbar. Die drei alten Boote der DAPHNE-
Klasse werden statt dessen noch einmal 
modernisiert.Auch der Ersatz der WARRIOR-
Klasse durch neue Korvetten muss aus Kos-
tengründen verschoben werden. Technische
»Lebensverlängerung« soll die alten Boote
nun bis 2005 in Dienst halten. Ähnliches 
gilt für die noch verbliebenen vier, schon
35 Jahre alten Minensucher der TON-Klas-
se, die noch einmal (mit viel Aufwand) mo-
dernisiert werden.

Einige wenige Neubauten gibt es aller-
dings doch. So wird 1992 in der Ukraine ein
ursprünglich für Russland bestimmtes Schiff
gekauft. Mit eisverstärktem Rumpf, seitli-
cher Ro/Ro-Rampe und der Möglichkeit zur
Einschiffung eines Transport-Hubschrau-
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bers ist die 21.000 ts große OUTENIQUA ideal
für Versorgungsaufgaben und SAR-Dienst
bis in die Antarktis geeignet. Sie löst die alte
TAFELBERG ab. 1991 bestellt die SAN bei der
heimischen T-Craft überdies drei kleine In-
shore Patrol Craft.

Natürlich werden die Pläne zur Flotten-
modernisierung nie aufgegeben. Man kon-
zentriert sich auf drei Schwerpunkte:
n Wiedererlangung der Hochseefähigkeit,
n Erhalt und Ausbau der Küstenpatrouil-

lenkräfte 
n Erneuerung der U-Boot-Komponente.

Langfristig »träumt« man von einer Flot-
te mit vier modernen dieselelektrischen 

U-Booten, acht etwa 2.250 ts großen Mehr-
zweckkorvetten (mit Bordhubschraubern),
12 kleineren (max. 1.200 ts) Kampfeinhei-
ten für die Überwasser-Seekriegsführung,
12 Minenabwehrfahrzeugen, zwei Unter-
stützungsschiffen. Sie soll mit angemesse-
ner – regionaler – Abschreckungskapazität
die Erfüllung aller Aufgaben gewährleisten
und der SAN auch erlauben, bei Bedarf Ein-
heiten für regionale Aufgaben und interna-
tionale Operationen abzustellen.

Klar ist, dass man nicht alle Projekte
gleichzeitig realisieren kann. Defizite sollen
denn auch schrittweise beseitigt werden.
Priorität haben zunächst vier Korvetten 

(bis 1999), danach dann sechs kleinere
Überwasserkampfeinheiten (bis 2003) sowie
schließlich die vier U-Boote (bis 2005). Der
Rest der neuen Flotte soll dann abhängig
von der Budgetentwicklung später beschafft
werden. Bei Finanzierungsproblemen sol-
len erst einmal jeweils nur ein oder zwei Ein-
heiten beschafft werden – eben so, wie Geld
vorhanden ist. Zur Kostenminimierung sol-
len eigene Werften und Subunternehmen
beteiligt werden; Vorzug sollen bewährte
aber preiswerte ausländische Designs haben,
die mit heimischen Waffen, Sensoren und
Führungssystemen oder auch Teilen alter
Einheiten ausgerüstet werden.

1994 werden neue Korvetten internatio-
nal ausgeschrieben, zwei Jahre später auch
offiziell Interesse an neuen U-Booten bekun-
det. In heftigen Kontroversen über Finan-
zierung und zu bevorzugende Anbieter zieht
sich der Entscheidungsprozess hin; zwi-
schenzeitlich werden die Vorhaben sogar
gänzlich auf Eis gelegt. Ende 1998 melden
deutsche Medien, das deutsche Fregatten-
konsortium (Thyssen Rheinstahl Technik,
Blohm + Voss,HDW) habe den Zuschlag für
den Bau von vier Korvetten erhalten, und
das deutsche U-Boot Konsortium (HDW,
Thyssen Nordseewerke,Ferrostaal) solle drei
U-Boote bauen.Anfang 2000 erteilt die süd-
afrikanische Regierung tatsächlich die Auf-
träge. Teil des Paketes sind Gegengeschäfte,
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die Arbeitsplätze und Investitionen im eige-
nen Südafrika sichern sollen.

Es darf an dieser Stelle nicht verschwie-
gen werden, dass im Zusammenhang mit
beiden Vorhaben immer wieder Korrupti-
onsvorwürfe erhoben werden. Insider stel-
len allerdings fest, dass hier immer wieder
auch ganz bewusst Fakten verdreht werden.
Mehrere offizielle Untersuchungen können
die Vorwürfe jedenfalls nicht erhärten. Si-
cher ist auf dem afrikanischen Kontinent
Korruption bei Rüstungsgeschäften an der
Tagesordnung. In diesem Fall darf man im
Großen und Ganzen aber wohl von poli-
tisch motivierten, bloßen Behauptungen
ausgehen.

Zum Paket gehört offenbar der Transfer
von sechs bei der Deutschen Marine aus-
gemusterten Minenabwehrbooten Klas-
se 351. Anfang 2001 werden sie auf einem
Ponton nach Südafrika überführt. Vier
werden noch ein paar Jahre zur seemänni-
schen Ausbildung und in der Küstenvor-
feldüberwachung eingesetzt; zwei dienen
als schwimmende Ersatzteillager. Mit ihrem

Zulauf werden die letzten noch verbliebe-
nen Minensucher der TON-Klasse ausge-
mustert.

Im August 2001 beginnt bei Blohm + Voss
in Hamburg der Bau der ersten Korvetten
vom Typ Meko A-200, später auch als VA-
LOUR-Klasse bezeichnet (und inzwischen of-
fiziell als Fregatten klassifiziert). Die 3.600 ts
großen Schiffe erhalten nur einen Teil ihrer
Ausrüstung in Deutschland. Die endgülti-
ge Fertigstellung erfolgt in Südafrika, teils
unter Nutzung von Systemen der Boote der
WARRIOR-Klasse, die nach und nach ausge-
mustert oder zu reinen Küstenpatrouillen-
booten (ohne FK-Bewaffnung) umgebaut
werden. Fast zeitgleich beginnt bei HDW in
Kiel der Bau des ersten der drei U-Boote von
Typ 209/1400 SAN.

Im November 2003 wird die AMATOLA als
erster der vier Neubauten nach Südafrika

überführt. Schon bald folgen ISANDLWANA,
SPIOENKOP und MENDI. Die Endausrüstung
dauert etwas länger als geplant, aber 2006/07
werden die vier Schiffe in Dienst gestellt.
Zeitgerecht treffen auch vier (2003) in Groß-
britannien als Bordhubschrauber bestellte
Super Lynx 300 ein.

Auch der Bau der U-Boote kommt zügig
voran. Schon im Frühjahr 2005 beginnt 
S-101 mit Probefahrten in der Ostsee und
wird noch im November des gleichen Jah-
res in Kiel in Dienst gestellt. Nach Abschluss
der Besatzungsausbildung verlegt das Boot,
das später den Namen MANTHATISI erhalten
wird, in Begleitung des Versorgers DRAKENS-
BERG auf eigenem Kiel nach Südafrika; die
anderen zwei U-Boote folgen 2007 und
2008.

Mit der Indienststellung der Fregatten und
U-Boote schließt die SAN in 2008 eine we-
sentliche Phase der umfangreichsten Mo-
dernisierung ihrer Geschichte ab und prä-
sentiert sich sichtlich stolz mit einer Flot-
tenparade ihrem Präsidenten (inzwischen
Thabo Mbeki). In seiner Festrede spricht die-
ser von einer Flotte, die nun »genau den Be-
darf einer regional dominierenden Marine
mit großen ozeanischen Seegebieten« deckt.

Der dreiteilige Auftrag lautet nun
n Sicherung der Küste, Hoheitsgewässer
und der Ausschließlichen Wirtschaftszone
(wobei auch andere Ressorts wie z.B. Fische-
reischutz tatkräftig unterstützt werden)
n Schutz der durch die Region verlaufen-
den Seeverkehrswege
n Regionale Kriseneinsätze (vorzugsweise
unter UN Mandat) sowie humanitäre Hil-
feleistung

Das Hauptquartier der SAN befindet sich
in Pretoria, weitab von der See. Neben dem
Befehlshaber gibt es hier aber nur einen klei-
nen Stab, dessen primäre Aufgabe die Ab-
stimmung mit der politischen und militä-
rischen Führung sowie den anderen Teil-
streitkräften ist. Operative Führung erfolgt
durch den »Flag Officer Fleet« im Flotten-
kommando in Simonstown. Hier sowie in
Port Elizabeth und Durban sind die meis-
ten schwimmenden Einheiten stationiert.
Eine ausgeklügelte, mobile Logistik ermög-
licht der SAN, Einheiten und Verbände
kurzfristig in Ausweichstützpunkte zu ver-
legen. Containerisierte logistische Pakete 
ermöglichen den kurzfristigen Aufbau einer
voll funktionsfähigen Basis in praktisch je-
dem Hafen, der angelaufen werden kann.

Der Personalumfang wird
derzeit mit etwa 4.000 Solda-
ten und 1.600 Zivilisten an-
gegeben; dazu kommen etwa
1.000 Reservisten. Im Perso-
nalbereich findet sich eines
der Hauptprobleme (neben
Unterfinanzierung). Einglie-
derung zahlreicher farbiger
Widerstandskämpfer (ohne
jede Marine-Erfahrung) so-
wie eine politisch vorgegebe-

ne quasi »Quotenregelung« für Farbige füh-
ren zum Ausscheiden zahlreicher weißer
Soldaten – meist unverzichtbare Erfah-
rungsträger. Auch der 2005 ernannte heu-
tige Befehlshaber, VAdm Refiloe Mudimu,
hat seine Wurzeln an Land im bewaffneten
Kampf gegen das ehemalige Apartheidre-
gime; er wird anfänglich mit etwas Skepsis
betrachtet, ist inzwischen allerdings allge-
mein anerkannt. Der personelle Umbruch
generiert massive Defizite bei Wartung und
Instandhaltung sowie bei der Ausbildung,
die zeitweise gänzlich zum Erliegen kommt.
Viele Schiffe und Boote (vor allem die 
U-Boote) können nicht durchhaltefähig 
bemannt werden.

Das Ende der Apartheid bedeutet auch
ein Ende der internationalen Isolation.
Schon 1992 besuchen südafrikanische Ein-
heiten Kenia, und zwei Jahre später wird
die britische Royal Navy erstmals seit den
60er Jahren wieder in Kapstadt begrüßt.
Es gibt erste bilaterale Seemanöver mit
Einheiten der US-Navy und der Royal
Navy. In Analogie zum NATO-Programm
»Partnership for Peace« beschließen Süd-
afrika, Angola und Tansania 1995, die re-
gionale maritime Zusammenarbeit auf
eine neue Basis zu stellen. Südafrika bietet
seinen Nachbarn sogar an, Werften und
Expertise seiner Marine-Industrie – als
quasi regionale Einrichtungen – zur Ver-
fügung zu stellen. 2003 werden drei Wach-
boote NAMACURRA zur Unterstützung in-
ternationaler Friedenstruppen (Burundi)
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Rechts: Modell des von TKMS
angebotenen Multi-Role Dock-
Landing-Ship MRD
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auf den Tanganjikasee verlegt. Es folgen Flottenbesuche in Europa,
Südamerika und 2008 sogar in China.

Mit mehreren südamerikanischen Marinen und der indischen
Marine wird eine Art »Südhalbkugel«-Partnerschaft mit jährlichen
Übungen (Atlasur, Ibsamar) aufgebaut. Gemeinsame Übungen gibt
es auch mit europäischen Marinen und sogar mit einem NATO-
Verband. Zuletzt führt man im März 2010 mit der Deutschen 
Marine am Kap die bilaterale Übung »Exercise Good Hope« (mit
FK-Schießen; siehe Titelbild dieses Heftes) durch. Derzeit wird in-
tensiv überlegt, sich in die Anti-Piraterieoperationen an der ostafri-
kanischen Küste einzubringen (vorzugsweise in Kooperation mit
Mosambik und Tansania). Im Dezember 2008 wird die »Maritime
Reaction Squadron« aufgestellt, eine Spezialeinheit für u.a. friedens-
erhaltende Einsätze und Hilfe bei Naturkatastrophen, die sich u.a.
auf 2003 beschaffte kleine Landungsboote der LIMA-Klasse abstützt.

Ausblick

Der Zulauf der neuen Fregatten und U-Boote ist nur erste Phase
der SAN-Modernisierung.Auch andere Komponenten bedürfen drin-
gend einer Erneuerung (inzwischen sind auch die ex-deutschen Troi-
ka-Leitboote ausgemustert). Zahlreiche Projekte stehen denn auch
auf der Wunschliste der kommenden Jahre.
n Bereits begonnen hat »Project Xena«, in dessen Rahmen 15 klei-
ne (10 m), schnelle Boote für die neue »Maritime Reaction Squa-
dron« beschafft werden.
n Auf gutem Weg ist »Project Mapantsula«, die Erneuerung der Mi-
nenabwehrfähigkeit, allerdings nicht durch dezidierte neue Boote.
Vielmehr sollen alle Überwassereinheiten durch fernlenkbare Droh-
nen zur Minenabwehrrolle befähigt werden. Eine Vorentscheidung
ist für das System SEAOTTER gefallen.
n Hohe Priorität hat offenbar »Project Millennium«, in dessen Rah-
men ein bis drei amphibische »Strategic Support Ships« beschafft
werden sollen. Schon 2002 hatte der damalige Marinebefehlshaber
die Beschaffung von Schiffen angeregt, die zum einen als Seeversor-
ger für die Fregatten dienen können, zum anderen aber auch im
Seetransport von Truppen, Fahrzeugen und Versorgungsgütern
sowie in der Unterstützung von (humanitären) Operationen an
Land einsetzbar sind. Gedacht wird hier an Docklandungsschiffe
oder gar Hubschrauberträger. Da solche Schiffe vor allem auch ge-
eignet wären, den regionalen maritimen Führungsanspruch Süd-
afrikas zu untermauern, gilt die baldige Beschaffung (zunächst)
eines solchen Schiffes als wahrscheinlich. ThyssenKrupp Marine
Systems hofft hier, mit seinem Design eines Multi-Role Dock Lan-
ding Ships (MRD) zum Zuge zu kommen.
n Mit »Project Biro« sollen zum einen die drei noch verbliebenen
Boote der WARRIOR-Klasse durch drei mit Rohrwaffen bestückte,
Hubschrauber-fähige 80- bis 85-m-Offshore Patrol Vessel ersetzt
werden. Teil dieses Vorhabens ist überdies ein Ersatz der drei In-
shore Patrol Craft durch drei 55-m-Boote.Alle sechs Fahrzeuge sol-
len möglichst in Südafrika gebaut werden. Hier sollten Entschei-
dungen eigentlich schon im letzten Jahr fallen, lassen aber noch
immer auf sich warten. Um »Project Biro« bewerben sich u.a. auch
die deutschen Firmen ThyssenKrupp Marine Systems und Abeking
& Rasmussen.
n Unmittelbar mit »Project Biro« verbunden ist »Project Hotel«,
die Beschaffung eines vierten Offshore Patrol Vessel, das allerdings
für hydrografische Vermessungsaufgaben ausgerüstet sein und die
alte PROTEA ersetzen soll.

Zu erwähnen sind schließlich noch die Beschaffung eines Tiefsee-
Bergeschiffes (avisiert für 2011) sowie »Project Brutes«, ein geplan-
ter Mid-Life Upgrade für den Versorger DRAKENSBERG.Wenig Chan-
cen werden dagegen der seit Jahren immer wieder ins Gespräch ge-
brachten Bestellung noch einer fünften Fregatte der VALOUR-Klasse
(Option des ursprünglichen Vertrages) eingeräumt.
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